
(  P l a n  

zur Erbauung eines Schauspielhauses 

f ü r  d i e  

Gesellschaft des Liebhaber-.Theaters 

z u  H a s e n p o t h .  

Einen Plan zu entwerfen, dessen Eck- und Grund? 
steine die Thaler derjenigen sind, welche an dem Plane 
Theil nehmen wollen, ist wahrlich keine Kleinigkeit; 
und so haben mir diejenigen Mitglieder des Hasenpoth-
schen Liebhaber-Theaters, welche mich zur Abfassung 
des Plans, zur Erbauung eines Schauspielhauses, auf­
forderten, kein geringes Wagestück übertragen. Doch 

-was ist zu thun? ich gehorche gern, und habe—.der 
Plan möge nun gelingen, oder nicht — im ersten Fall 
eine gute Sache befördert, im zweiten aber wenigstens 
Bereitwilligkeit dafür bewiesen; und die Kunst möge 
dann, wie der Himmel — dessen Tochter sie ja auch 
ist — den Willen für die That nehmen. — p 

„Erst das Nützliche, dann das Schöne!" — 
ruft mir ein Gegner dieses Plans bedeutend zu. — 
Wenn aber das Schöne eben auch das Nützliche ist — 
dann vereinten sich ja beyde Zwecke, wie in einem lieb-
lichen Garten die Rose neben dem Fruchtbaume steht. 
Erst also ein paar Worte, so. kurz als es der Inhalt 
dieses Darstellung erlaubt, über daS Nutzliche eines 
solchen Plans. — 

Nutzlich, in dem Sinne, «MM hier gelten kann, 
beißt gewiß dem gebildeten 9Jf*pt nichts anders, 
als was die edleren, Kräfte seiner Seele erheben, sein 
Herz für schöne Gefühle gewinnen, und ihm eine reme, 
an keinem bloß körperlichen Genuß gebundene, Freude 
gewähren kann. — Daß aber Kunst überhaupt — 
und welche, selbst bis zu ihrer Stieftochter, der Tanz-



knnst, herab, vereint nicht unser Plan? — jene Ei­
genschaften des Nutzlichen in sich faßt, bedarf wohl 
keines Beweises. Doch für das gesellschaftliche Leben, 
wo in dem Kreise gegen einander ringender Kräfte, 
se l ten e in  Ruhepunkt  jenes ed len Nütz l ichen 
übrig bleibt, einen Augenblick für dieses, für die 
Freude, für gesellige Freude gewinnen, welche 
alle die Falten wieder ausgleicht, die das bürgerliche 
Leben voll Ernst und oft voll Schmer; auf die Stinte 
grub5 das wäre denn wohl wesentlicher Nutzen, der 
nur im frohen gesellschaftlichen Umgang, durch das 
Interesse der Kunst" erhöht, ganz und ungetrübt er­
reicht werden kann. Wer sein Daseyu nach' Pulsschla-
aen berechnet, bemerkt nur seinen Verlust im Fliehen 
der Zeit. Nach frohen Augenblicken zahlt Vergangen-
heit und Zukunft nur reinen Gewinn, und Freude 
und Vergnügen is t  das e inz ige ged iegene Gold ,  
das wir in den oft so finstern Schachten des Leben ent-
decken. Und dieses reine Gold von edler Kunst, mit 
dem Bilde der Musen, ausgeprägt, veredelt ein @e> 
schenk der Natur mit allen den Vorzügen, die Geist 
und Bildung gewahren können. Neben diesem Nütz­
lichen , das der gebildete Sinn hier ohnehin finden 
wird, kann die Aufnahme eines kleinen netten Städt­
chens, das durch die es umgebende schöne Natur Theil-
nalune cnvetft, und diese, bey näherer Bekanntschaft, 
durch manchen braven Einwohner jedes Standes recht-
fertigt, mit Recht ein zu beabsichtigender Zweck mehr 
seyn, um durch vermehrte Konkurrenz der Bewohner 
— und wäre es nur auf eine kurze Zeit des Jahres — 
die ersten Kräfte zum steinenden Flor wieder zu gewin-
neu, von dem die Geschichte des Vaterlandes spricht, 
und ihre Dokumente hierüber nur in noch vorhandenen 
Ruinen niederschrieb. Doch genug! Über das Gute 
und Schöne des Plans will ich diesen selbst nicht ver-
lieren, und nur die Bemerkung gehe ihm voran, daß 
er mehrerer Verbesserungen und Abänderungen immer 
fähig .bleibt, die ich dem Beprüfen der Teilnehmer 
gern überlasse. — 

Den Tempel einer, freyen Kunst ehren und zieren 
quch nur fr eye Opfer! — An dem. Altar der Mu--
sen weihen Geist und Gefühl allein ihre Priester, und 
ich glaube daher als ersten Grundsatz dieses Plans 

. festsetzen zu müssen: 
i) Daß Jedem, dem Erziehung und Bildung den 

Eintritt zum Liebhaber-Theater gestatten, er 



«tag Mitglied des Theaters seyn, oder nicht, im» 
benommen bleibe, mehr oder weniger zur Erbauung 
des Theaters beyzutragen. Nur gar zu kleinlich 
dürfen diese Opfer nicht seyn, und der kleinste 
Beytrag wäre auf zehn Thaler festzusetzen. -> 
Auch das Schers ie in  is t  'gu t  im Tempel ,  t renn r er  
schon fertig ist. Um ihn zu erbauen, dazu gehorr 
etwas mehr. 

s) Das einkommende baare Geld, oder auch die 
subskribirten Zahlungen, werden dem Herrn Re-
gistrator Ewertö eingehandigt, der die baaren 
Gelder, im Fall die Summe zur Errichtung des 
Theaters nicht komplet wird, sofort zurück zahlt. 

3) Kömmt eine so beträchtliche Summe ein, daß da-
von ein besonderes Haus gebaut werden kann, fo 
erhalten diejenigen Personen, welche Geld gegeben 
haben, im nächsten Konvent zu bestimmende Im-
sen. — Kömmt aber nur eine Summe von 900 
Thalern zusammen, so bleibt nichts anders übrig, 
als die Beitrage als völlig donirt zu betrachten. 
Dann würde Derjenige, der ein Schauspielhaus 
von 2 Etagen — in der obern ein Ball-Saal und 
Gesellschaftszimmer — erbaut, und solches, gegen 
abzumachende jahrliche Miethe, der.Theater-He-
sellschaft, so lange sie es braucht, uberlaßt, eine 
Prämie von 5bis6oc>Thalern erhalten; und wenn 
einmal das Schauspiel aufhörte, bliebe das HauS 
sein freyes Eigenthum. Der Rest der Summe 
würde zur innern Einrichtung des Theaters hin-
reichen. 

Unter diesen Bedingungen ist Jemand erbötig, 
das Schauspielhaus nach einem aufzugebenden 
Riß zu erbauen. 

Ü) Mit dem Schauspielhaus ist in der obern Etage 
ein Versammlungsort für gebildete Gesellschaft 
verbunden, indent dafür gesorgt werden muß, daß 
ein anstandiger Ökonom daselbst die Bewirthung 
übernimmt. Hiezu waren keine besondern Beitrage 
erforderlich, da die Bewirthung schon den Vortheil 
des Ökonomen ausmacht, und die Erbauung dieser 
Zimmer schon in den Kosten zur Erbauung des 
Schauspielhauses begriffen ist. Die Wahl und die 
Bestimmung dieser Gesellschaft ist ein Gegenstand 



der Beratschlagungen des Konvents, so bald der 
Bau vollendet worden. *) 

DaS waren ohngefahr die wesentlichen Grundzüge 
deS Plans, dessen nähere und ausführlichere Bestimmung 
nur dann zwecklich erscheinen dürfte, so bald erst eine 
hinlängliche Summe beysammen ist, um an der Aus-
führung keinen Augenblick mehr zweifeln zu können. 
Mehrere Personen sind zu Beyträgen bereit, und die 
Erfüllung des Plans ist zu hoffen. — Um aber Nie­
manden in Verlegenheit zu setzen, seinen Beytrag nach 
dem seiner Vorgänger zu bestimmen, bitte ich, in 
Briefen, oder Schemen, oder baarem Oelde, an mich, 
oder Herrn EwertS, die Beytrage einzusenden, indem 
es nicht nöthig ist, selbige unter diesem Blatte anzu-
merken. 

Diejenigen Personen, welche Mitglieder sind, und 
100 Thaler doniren, könnten vorzugsweise eine Par­
terre-Loge, welche Platz/ür 5 bis 6 Personen hat, er­
hatten ; wenigstens wäre dies mein unmaßgeblicher 
Vorschlag, den ich aber den Gliedern der Gesellschaft 
allein zur fernern Bestimmung uberlassen muß. 

Und nun mögen Schillers Worte zum Geiste der 
Leser dieser Zeilen hallen: 

Wirke Gutes, du nährst der Menschheit göttliche 
Pflanze. 

Bilde Schönes, du streust Keime des Göttlichen 
aus. 

Schlippenbach. 

*) Einige Vauverständige behaupten, daß die Perbindung 
eines Schauspielhauses mit einem Ball-Saal zu kostov, 
und beynahe, wegen der mangelnden Stützen für Scheidt-
«3itnde, unmöglich sey. Doch glaube ich, daß, wenn auch 
ein Plan geschwinder entworfen, als ein Haus gebaut ist, — 
doch erst die Möglichkeit durch vorhandenes Geld gesichert 
seyn »IHK, bevor von der Ausführung die Rede seyn faniü 
da immer die stärksten Stützen die Beytrage der Theilueh-
iner find. Erst diese gefunden, die andttn Stützen von 
Holz und Stein sind leichter entdeckt» 
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